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Dit' Mill)
ïïr. 52 —1916 ein Blatt für üeimatlidje firt unb Kunft

öeDrudrt unb oerlegt Don Der BudjDrucherei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern
23. Dezember

IDeiljenadjt.
Don Illaja ITIattljey.

6s blübt und blitjt der Cannenbaum
Im Waldesdunkel. —

r fprübt und [täubt aus tueiftem Schaum
Demantgefunkel.

6s wird und muh der £iebesmad)t
HU' Rader welchen —
ünd friedlich flammt in Dacht und flöte
Die £iebesröte-

Jim Rimmel fügen fid) die Stammen
Zur Sdirift zufammen
ünd brennen in die Winternacht
Ihr tröftlid) Zeid)en:

Das JMrcben Don ben TDeiljnacbtskerzen.
Don ITTaj'a

3D er Tag !om röieber, ber SIBenb rotrb, ehe feine 3eit
um ift. — SteBetroolfen lagern 3toifcben Simmel unb (Erbe

unb bie Sonne oerfinït früh hinter ben Sergen.

Der Dag ber längften Stacht Bricht an. —

örroh fehen fich bie SJtenfdjen in bie Stugen, benn fie

toiffen, bafe bie Böfe 33t oorüBer ift unb mit bem legten
ber !ur3en, mit bem lüpften Dag, bie £errfdjaft ber Stacht

gebrochen toirb.

JITattbey.
Ii :

'
> •. - j

SOtorgen fchon fteht bie Sonne früher auf unb fdjeint
ein Setünblein länger ber (£rbe ins Slntlifj, — SJtorgen
fchon, morgen fchon! —

SJtertfchen holen Tannenbäume aus bem SBalb in ihre
Stuben, gehen burdj bie Ströhen unb fudjen in ben Schau«

fenftern nach Schmud für bie grüne SBalbespracht, nach
Buntem 3ram unb glittergolb, nach Sühigteit unb
©Iaii3. - - •

•
•

• -

ort und
M. 52 — 1915 ein Blatt für heimatliche Ntt und t^unst

Sedruckl und verlegt von der Luchdruckerei lules Werder, 5pitslgssse 24, Lern
2). ve/ember

lveihenacht.
von Maja Mattheg.

es blüht unä blitzt cler Lanuenbaum
Im VValciesclunkel. ^
Lr sprüht uucl stäubt aus weißem Schaum
Vemantgefuàl.

es wirci unü muß à Liebesmacht
/ill' Hacker weichen —
ünck srieciiich flammt in üacht uuck vöte
Die Liebesröte.

/Im Himmel fügen fich à Flammen
^ur Schrift Zusammen
Uuck brennen in ciie ^Vinternacht
ihr tröstlich Reichen:

vas Märchen von den weihnschtskerien.
von Maja

Der Tag kam wieder, der Abend wird, ehe seine Zeit
um ist. — Nebelwolken lagern zwischen Himmel und Erde
und die Sonne versinkt früh hinter den Bergen.

Der Tag der längsten Nacht bricht an. —

Froh sehen sich die Menschen in die Augen, denn sie

wissen, daß die böse Zeit vorüber ist und mit dem letzten

der kurzen, mit dem kürzesten Tag, die Herrschaft der Nacht

gebrochen wird.

Msttheg.

Morgen schon steht die Sonne früher auf und scheint

ein Sekündlein länger der Erde ins Antlitz. — Morgen
schon, morgen schon! —

Menschen holen Tannenbäume aus dem Wald in ihre
Stuben, gehen durch die Straßen und suchen in den Schau-
fenstern nach Schmuck für die grüne Waldespracht, nach
buntem Kram und Flittergold, nach Süßigkeit und
Glanz. -

' ' - -, >



614 DIE BERNER WOCHE

©ar oiele ^crrltdjïeit prangt in ben Sdjaufenftern. —
Sonigbraune Sebïudien prunïen mit foftbaren Sprühen
3roifdjen ©3eiBnadjtsmännern unb 3ierlidjen ©labonnen aus
3udermeBI gebaden mit bem 3efusïnaben im ©rm, fo rofen*.
roafferbuftenb, baB ein ©eriidjlein baoon burdj bie Sdjeiben
3ieht, gerabe hinein in bie 5tinbernäsdjen, bie platt gebrückt

oor ©Sunbern unb nor SeBnfudjt am genfter Heben. —

Srlittergolb fliegt in gliBernben ©3eIIen roie ©lonb*
fdjeinroaffer in bie ausgebreitete ©radjt. -Steven flehen ba=

Stoifdjen uttb Balten ©Brenroadjt. —
„©SeiBnadjtsïersen," iau(B3en bie 5tinber.

Die ivergen Bären ben ©uf, benn es ift Sonnroerib3eit
unb um ©kihnadjten, barin bas ©iärdjen allen Dingen
bie Sinne löft, fo baß fie Bären, fpredjen unb Banteln,
roie mir ©tenfdjen unb iBre Seele 3eigen fönnen, nom
Dunïelroerben Bis ©titternacBt. —

,,©3o fommen mir Bin?" fragt ein Blaues Sidjt feine
roeiBe ©adjbarin, ber golbene ©unïte ben Sdmee ihres
©eroänbleins fdjmüden. —

,,©3ir roollen uns roieber Bier 3ufammenfinben, oor
biefem Saben, Sdjroefter, Beute um ©titternadjt." —

©s bunfelt über bem Sidjtlein. ©ine fjanb ergreift
es, Bebt es Bo<B unb ftedt es in bie Dafdje. —

„©inoerftanben," ruft fdjnell bas ©efpänlein nadj unb
beginnt nor fidj Bin 3U träumen.

Süfe buften bie Seb!udjenBer3en unb nodj füBer bas
Bimmlifdje Jtinb im 2Irm ber Bimmlifdjen Çrau.

Sion Beider Siebe fdjroaBen bie Siefen, prunïen unb
praBIen mit ihren Sprühen oon ©lud unb erbenfefter
Seligfeit.

Die Sippen ber Bintmlifdjen ffrau teilt ein Seuf3er.

©SäBrenb ihres ©rbenmanbelns Batte iBr £er3 fo feBr
ge3udt im ©tenfdjenroeB, baB alle Süfeigfeit iBres ietigen
Bimmlifdjen Stanbes unb bes 3uderbeds nidjt oermodjte,
ein leBtes ©eftlein Sitternis aus iBrem ©aumen 3U löfen.
— Sie fieht, roie beim SInblid ber Seb!udjenBer3en ein
Sädjeln auf ben ©tunb ber ©Seiber fdjroirrt unb ein Seudjten
in ben Slid bes ©tannsooltes. —

©ergerlidj 3ieBt fie mit ber freien £anb ben Saum
iBres ©eroanbes aus ber Sinnenfreube.

©in ©3eiBraudjïorn bampft auf, fträmt feinen 2Item in
bas StntliB ber jjjimmlifdjen unb ftol3 täfet fie fid) aus ber
berben ©rblidjteit auf ein ©Itärdjen Beten. —

„3eBt ntuB idj audj fort," fagt bas Blaue Sidjt, grüfet
bie SebïudjenBeqen unb bie SBeiBnadjtsmanner unb oer=

fdjroinbet im Dunleln.
Die ©3eiBnadjtsmänner rüden sufammen unb fteBen

roie ein SdjuBroall hinter ben Sebïudjen. —

„3d) Babe bid) lieb," fpredjen bie £er3en unb „füffe
mi«B", begehren fie unb übertönen eins, bas lets unb fdjiid)*
fern um treues ©ebenfen bittet. —

Dem blauen Sidjt furren bie Sprüdje nodj eine ©Seile

in ben -Obren, ©rft als es, aus bem ©apier geroidelt, bie

Stalte bes SIbenbs fpürt, oergiBt es bie <rjerrlid)!eit bes

Sdjaufenfters. —
©nblidj roirb es in ben Straßen ftill. Die Sampen

löfcBen aus unb eiferne ©ollen fcBIieBen bie ©radjt ab, bie

Binter iBnen im Sabenfenfter fdjläft.

3roifdjen ben ©ebeln ber ©adjt fdjaut ein Streifen
©tonblidjt Beroor, fdjmal unb fdjräg, mie ein meifenber

Slid unter Balbgefdjloffenen Siöern. —

„3d) liebe bidj," Berrfdjt ber ©tann unb füfet bas

SBeib. Selig gibt fie iBr roartnes èerg unb bittet 3art
unb 3itternb um treues ©ebenten. —

©titternad)t fällt in bie Straßen. —

Sor bem Saben fteBt bas roeiBe Steilem mit ben

golbnen ©unïten im ©emanb. ©s ift nur nodj ein Stümp*
iBen unb friert unb budt fidj cor bem ©Utternadjtsroinbe
fdjeu an bie ©tauer.

„3d) faß auf einem Dannensrocig," ergäBXt es bem

blauen Sidjt, bas groB unb unoerbraudjt fidj oor bas

Stümpdjen ftellt. —
Der 3u>eig toar mit 8dor umrounben unb faB büfter

aus unb madjte mit bas joers traurig. —

©ine '©lutter trug micB Btnaus aus ber Stabt, bort*

Bin, mo bie ©Sinternadjt in roeijjem ScBnee auf ©räbern
liegt, mo 3t)Preffen fteif unb lüBI bas ©Siffen Büten, bas

iBre ©Surgeln aus ben ©räbern faugen.

Die Stau Iniete oor einem ©räblein Bin, ftedte ben

3meig in ben Sdjnee unb 3ünbete micB an.

3dj redte meine flamme in bie DunïelBeit, fdjien ber

grau ins ©efidjt unb faB, baB fie meinte. —

„Dein Sinb fpielt mit bem Snaben ber Bimmlifdjen

grau, ben iBr bas 3efulein nennt," er3äBIte i^ iBr 3um

Droft — fo roie idj es rouBte oon ber Sern3eit Ber, ba idj
no<B im Saben ftanb unb bie BimmlifiBe Srrau uns bie

3eit oertür3te mit iBren ©tärcBen oon ber feiigen Srreub.

„Dein Sinb reiBt Sternlein auf gliBernbe StraBIen*
fäben unb fieB — ieBt fdjidt es bir eins Berab 311m ©ruB- —

©rabe glitt ein Sternlein über bem ©rabe oorbei unb
bie Stau mif^te fidj bie Dränen ab unb fdjlenïerte einen

Dropfen in mein Sidjt. — 3dj lofdj aus unb faB nodj, roie

fie ben ©Seg 3urüdging 3ur Stabt mit leidjtem, febernben

SiBritt. —

©r3äBIe ieBt bu, aber fdjnell — ©titternad)t beginnt
fiBon aus ben ©äffen 311 fteigen." —

Das blaue 3er3d)en fiBnüffelte in bie Suft. —

„3a, roaBrlidj, idj riedje ©lorgenroinb. — D01B Bube

idj fo oiel 3U et3äBIen, fo oiel unb fo lang, bäB i«B nidjf
roeiB, roie id)'s einteilen foil für bie furge 3eit, bie mir

Baben." —
„fÇang roenigftens an," begehrt bas ©SeiBe ungebulbig.

„©in ©reis ftedte midj im ©Salb an einen grünen

Saum," begann bas Sidjt: ,,©r Batte einen langen, roeiBen

Sart, ber oerirrte fidj im Dannegeäft unb Bing fi^ ins

©e3toeig roie bas fjlittergarn, bas im Saben über ben

Sebïudjen Bängt. —
Der ©reis preBte ben Saum an fidj.

„3<B fiB'Uf bie ©rbe", fprad) er, „unb lieB ©lenfiBen

road))en — unb gab ihnen bie SeBnfucBt ein nach mir unb

einem ©Sunberlanb, bas fie bas ©arables untereinanber

nennen —
Der ©reis ftemmte fidj gegen ben Saum unb lüpfte

ihn ein roenig, fo baB es roie 3ittern ihm aufroärts 00m

©Sur3elroer! buriB ben Stamm hinauf in bie ftrone fuhr.
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Ear viele Herrlichkeit prangt in den Schaufenstern. —
Honigbraune Lebkuchen prunken mit kostbaren Sprüchen
zwischen Weihnachtsmännern und zierlichen Madonnen aus
Zuckermehl gebacken mit dem Jesusknaben im Arm. so rosen-

wasserduftend, daß ein Eerüchlein davon durch die Scheiben

zieht, gerade hinein in die Kindernäschen, die platt gedrückt

vor Wundern und vor Sehnsucht am Fenster kleben. —

Flittergold flieht in glitzernden Wellen wie Mond-
scheinwasser in die ausgebreitete Pracht. Kerzen stehen da-
Zwischen und halten Ehrenwacht. —

..Weihnachtskerzen." jauchzen die Kinder.

Die Kerzen hören den Ruf. denn es ist Sonnwendzeit
und um Weihnachten, darin das Märchen allen Dingen
die Sinne löst, so dah sie hören, sprechen und handeln,
wie wir Menschen und ihre Seele zeigen können, vom
Dunkelwerden bis Mitternacht. —

„Wo kommen wir hin?" fragt ein blaues Licht seine

weihe Nachbarin, der goldene Punkte den Schnee ihres
Eewändleins schmücken. —

„Wir wollen uns wieder hier zusammenfinden, vor
diesem Laden. Schwester, heute um Mitternacht." —

Es dunkelt über dem Lichtlein. Eine Hand ergreift
es. hebt es hoch und steckt es in die Tasche. —

„Einverstanden," ruft schnell das Eespänlein nach und
beginnt vor sich hin zu träumen.

Sllh duften die Lebkuchenherzen und noch süher das
himmlische Kind im Arm der himmlischen Frau.

Von Heiher Liebe schwatzen die Herzen, prunken und
prahlen mit ihren Sprüchen von Glück und erdenfester
Seligkeit.

Die Lippen der himmlischen Frau teilt ein Seufzer.

Während ihres Erdenwandelns hatte ihr Herz so sehr
gezuckt im Menschenweh, dah alle Sühigkeit ihres jetzigen
himmlischen Standes und des Zuckerbecks nicht vermochte,
ein letztes Nestlein Bitternis aus ihrem Gaumen zu lösen.
— Sie sieht, wie beim Anblick der Lebkuchenherzen ein
Lächeln auf den Mund der Weiber schwirrt und ein Leuchten
in den Blick des Mannsvolkes. —

Aergerlich zieht sie mit der freien Hand den Saum
ihres Gewandes aus der Sinnenfreude.

Ein Weihrauchkorn dampft auf, strömt seinen Atem in
das Antlitz der Himmlischen und stolz läht sie sich aus der
derben Erblichkeit auf ein Altärchen heben. —

„Jetzt muh ich auch fort," sagt das blaue Licht, grüht
die Lebkuchenherzen und die Weihnachtsmänner und ver-
schwindet im Dunkeln.

Die Weihnachtsmänner rücken zusammen und stehen

wie ein Schutzwall hinter den Lebkuchen. —

„Ich habe dich lieb," sprechen die Herzen und „küsse

mich", begehren sie und übertönen eins, das leis und schlich-

kern um treues Gedenken bittet. —

Dem blauen Licht surren die Sprüche noch eine Weile

in den Ohren. Erst als es, aus dem Papier gewickelt, die

Kälte des Abends spürt, vergiht es die Herrlichkeit des

Schaufensters. —
Endlich wird es in den Strahen still. Die Lampen

löschen aus und eiserne Rollen schlichen die Pracht ab, die

hinter ihnen im Ladenfenster schläft.

Zwischen den Nebeln der Nacht schaut ein Streifen
Mondlicht hervor, schmal und schräg, wie ein weisender

Blick unter halbgeschlossenen Lidern. —

„Ich liebe dich," herrscht der Mann und küht das

Weib. Selig gibt sie ihr warmes Herz und bittet zart
und zitternd um treues Gedenken. —

Mitternacht fällt in die Strahen. —

Vor dem Laden steht das weihe Kerzlein mit den

goldnen Punkten im Gewand. Es ist nur noch ein Stümp-
chen und friert und duckt sich vor dem Mitternachtswinde
scheu an die Mauer.

„Ich sah auf einem Tannenzweig," erzählt es dem

blauen Licht, das groh und unverbraucht sich vor das

Stümpchen stellt. —
Der Zweig war mit Flor umwunden und sah düster

aus und machte mir das Herz traurig. —

Eine Mutter trug mich hinaus aus der Stadt, dort-
hin, wo die Winternacht in weihem Schnee auf Gräbern

liegt, wo Zypressen steif und kühl das Wissen Hüten, das

ihre Wurzeln aus den Gräbern saugen.

Die Frau kniete vor einem Eräblein hin, steckte den

Zweig in den Schnee und zündete mich an.

Ich reckte meine Flamme in die Dunkelheit, schien der

Frau ins Gesicht und sah, dah sie weinte. —

„Dein Kind spielt mit dem Knaben der himmlischen

Frau, den ihr das Jesulein nennt," erzählte ich ihr zum
Trost — so wie ich es wuhte von der Lernzeit her, da ich

noch im Laden stand und die himmlische Frau uns die

Zeit verkürzte mit ihren Märchen von der seligen Freud.

„Dein Kind reiht Sternlein auf glitzernde Strahlen-
fäden und sieh — jetzt schickt es dir eins herab zum Eruh. —

Grade glitt ein Sternlein über dem Grabe vorbei und
die Frau wischte sich die Tränen ab und schlenkerte einen

Tropfen in mein Licht. — Ich losch aus und sah noch, wie
sie den Weg zurückging zur Stadt mit leichtem, federnden

Schritt. —

Erzähle jetzt du, aber schnell — Mitternacht beginnt
schon aus den Gassen zu steigen." —

Das blaue Kerzchen schnüffelte in die Luft. —

„Ja, wahrlich, ich rieche Morgenwind. — Doch habe

ich so viel zu erzählen, so viel und so lang, bäh ich nicht

weih, wie ich's einteilen soll für die kurze Zeit, die wir
haben." —

„Fang wenigstens an," begehrt das Weihe ungeduldig.

„Ein Greis steckte mich im Wald an einen grünen

Baum," begann das Licht: „Er hatte einen langen, weihen

Bart, der verirrte sich im Tannegeäst und hing sich ins

Gezweig wie das Flittergarn, das im Laden über den

Lebkuchen hängt. —
Der Greis prehte den Baum an sich.

„Ich schuf die Erde", sprach er, „und lieh Menschen

wachsen — und gab ihnen die Sehnsucht ein nach mir und

einem Wunderland, das sie das Paradies untereinander

nennen —".
Der Greis stemmte sich gegen den Baum und lüpfte

ihn ein wenig, so dah es wie Zittern ihm aufwärts vom

Wurzelwerk durch den Stamm hinauf in die Krone fuhr.



IN WORT UND BILD

Sritz Widmaitn. Winterbild.

„Die aHenfcfeen wudlfen," fagte er hart, „lernten ben

frjafe unb bie Dai, bie ben 9tad)bar tötet — Ärieg ift auf
©rben —

SDÎit einem 9îucf bob ber ©reis ben Saum aus bem

©rbreid), — Die äftenfdjbeit ift münbig. — Sie weife nicfeis

mefer anzufangen mit mir —

©r bob ben Saum feodj über fid) — bis binauf an bie

Sterne —.

„3cb will midj auslöfcfeen unb neu erftefeen in iebem

©inselnen, in ©ebanten bes griebens, in fflSorten ber Siebe,

unb helfen, bafe fie Daten werben!"

Der ©reis wuchs an ©eftalt. — 3d) fab feinen Anfang
nicht unb oermotfete fein ©nbe nicht 3U atmen. — ©s war
als begänne er bie gan3e ©rbe auszufüllen mit feinem

Seibe unb ben tRaum ba3U, ber über ber ©rbe ift. —

"„So werben fie 3um ^rieben tominen unb Seben fein

oon meinem Seben." —

Der ©reis ftiefe ben Saum in bie Sterne.

Junten fielen in feine 3weige unb SRabeln unb oer=

3ebrten ben Saum unb bie ©eftalt bes ©reifes — obne

9?audj unb obne Saut. —

Der Saum würbe 2Ifdje, wie idj audj, unb was bu oon
mir fiebft, ift nur mein Schein —

Die blaue 5ter3e redt fid) fteil auf.
©ine neue ftraft werft in ben fötenfdjen. — 3d) bore

fie rauften. —
2Bie bas Donnern bes ©ifes im fyöbn bröbnt fie unb

wie fjrüblingsfturm. —

Siebe jubelt fie unb trieben fdjafft fie —
ÜJlit jäbem Sprung bebt fidj 9ftitternad)t aus ben

Strafeen. — Die Sergen oerfdjwinben unb bas Seben wirb
wieber, wie es alle 9lädjte unb alle Dage ift. — Unb

ift bod) nicht wie alle Sage.
SRenfcfeen werten am ^rieben unb meiftern ben <$afe

burd) bie Siebe. —

§221 Ct]ri|"tbaurn. §21

Börft aud) du die lcifen Stimmen Scbauft and) du den ftillen ngcl
JIus den bunten Kerzlein dringen, ÎTÎit den reinen weiften Sdtwingen?
Die nergeffenen ôebete Scbauft aud) du dieb felber wieder
Aus den Cannenzweiglein fingen?. 5ern und fremd nur wie im Craume?
Börft aud) du das fd)üd)tern frobe, 6rüf)t auch dieb mit IBärcbenaugen
Belle Kinderlacben klingen? Deine Kindheit aus dem Baume?..

JIda Cbrlften,

IN V70KD vblv KIbO

Srikî VViâmann. VVinterbilcl.

„Die Menschen wuchsen/' sagte er hart, „lernten den

Haß und die Tat, die den Nachbar tötet ^ Krieg ist auf
Erden ^."

Mit einem Ruck hob der Greis den Baum aus dem

Erdreich. — Die Menschheit ist mündig. — Sie weiß nichts

mehr anzufangen mit mir
Er hob den Baum hoch über sich — bis hinauf an die

Sterne
„Ich will mich auslöschen und neu erstehen in jedem

Einzelnen, in Gedanken des Friedens, in Worten der Liebe,
und helfen, daß sie Taten werden!"

Der Greis wuchs an Gestalt. — Ich sah seinen Anfang
nicht und vermochte sein Ende nicht zu ahnen. — Es war
als begänne er die ganze Erde auszufüllen mit seinem

Leibe und den Raum dazu, der über der Erde ist. —

„So werden sie zum Frieden kommen und Leben sein

von meinem Leben." —

Der Greis stieß den Baum in die Sterne.

Funken fielen in seine Zweige und Nadeln und ver-
zehrten den Baum und die Gestalt des Greises — ohne

Rauch und ohne Laut.

Der Baum wurde Asche, wie ich auch, und was du von
mir siehst, ist nur mein Schein —."

Die blaue Kerze reckt sich steil auf.
Eine neue Kraft werkt in den Menschen. — Ich höre

sie rauschen.

Wie das Donnern des Eises im Föhn dröhnt sie und

wie Frühlingssturm. —

Liebe jubelt sie und Frieden schafft sie —
Mit jähem Sprung hebt sich Mitternacht aus den

Straßen. — Die Kerzen verschwinden und das Leben wird
wieder, wie es alle Nächte und alle Tage ist. Und
ist doch nicht wie alle Tage.

Menschen werken am Frieden und meistern den Haß
durch die Liebe. —

l°°I Christbaum. l°°W

störst auch ciu à leisen Stimmen Schaust auch clu äen Men kngel
Kus clcn bunten steràin äringen, Mit äen reinen weiften Schwingen?
vie vergessenen Sebete Schaust auch ciu cüch selber wiecier
stus clen Lannenzweiglein singen?. Lern unä frenicl nur wie im vraume?
störst such üu clas schüchtern froste, 6rüstt au-5> cüch mit MZrcstenaugen
steile lstncleriachen klingen? veine Ikinclsteit aus àem Laume?..

Ma christen.
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